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Anſprache
von

*
Herrn Pfarrer Adolf Ritter.

Werte Trauerverſammlung!

„Sie weinten alle und klagten um ſie. Eraberſprach:

Weinetnicht, dennſieiſt nicht geſtorben, ſondernſieſchläft.“

Wasdort am Lager der Tochter des Jairusvorſich ging,

wiederholt ſich hier. Wir alle, die wir ſie näher gekannt

und mit ihr in Bekanntſchaft oder Freundſchaft enger ver—

bunden geweſen, klagen um die teure Heimgegangene, und

ihr Verluſt geht uns zu Herzen; auch mir. Dem Bruder,
der Mutter, dem Vater der Entſchlafenen habeich den Scheide⸗

gruß nachgerufen; nun mußich es auch fürſietun,die ich

in den langen Jahren eines freundſchaftlichen Verkehrs

immer höher ſchätzen, immer beſſer würdigen lernte, als eine
anima candida und pia, als eine fromme,aufrichtige Seele,

welche bei aller anhaftenden Schwachheit der menſchlichen

Natur das Eine ſuchte, was not iſt, und von Herzen, nicht

bloß dem Scheine nach, beſtrebt war, dem Chriſtennamen

Ehre zu machen. Aber wirklagennicht alsſolche, die keine

Hoffnung haben. Sieiſtnicht geſtorben, ſie ſchläftnur. Das

irdiſche Teil iſtzur Ruhe gegangen nach Tagen und Wochen

harter Not und wird nun dem dunklen Schoß der Erde

anvertraut. Aber wieder aufzublüh'n ward ich geſät — der
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Herr der Ernte geht und ſammelt ſeine Garben unsein,

uns ein, die ſtarben. Es wird geſäet in Verweſung und

wird auferweckt in Unverweslichkeit, es wird geſäet in

Schwachheit und wird auferweckt in Kraft. Halleluja! Und

wir dürfen das Bild der Heimgegangenen an unſern Augen

vorüberziehen laſſen in der Gewißheit: Was wir bergen in

den Särgen, iſt das Erdenkleid; waswirlieben,iſt geblieben,

bleibt in Ewigkeit.

Frau Henriette Heidegger, Tochter des Herrn Oberſt

H. und der FrauHenriette, geb. Abegg, verlebte im Eltern—

hauſe eine glückliche Jugendzeit und war mit ihrem Bruder

in innigſter Liebe verbunden. Dadieſer Jahre langleidend

war, lernte ſie ſchon frühe nicht nur den Ernſt des Lebens

kennen, ſondern auch den Wert eines Lebens für Andere,

den Wertſelbſtverleugnender, opferwilliger Liebe. Von Natur

lebensfroh, lebhaft, heiter, beweglichen Temperamentes, das

auch etwa überſchäumen konnte, von einer gewiſſen Naivetät

des Empfindens und Fühlens und empfänglich für den

Humorin den Dingen und Verhältniſſen, gerne geneigt zu

Scherz, dem aberjedeverletzende Spitze fehlte, voller Ver—

trauen in die Menſchen, hülfs- und dienſtbereit und über—

quellenden, warmen Gemütes, wahrhaftig und lauter in

ihrem Denken und Tun, — wurde ihr der Umgang mit dem

leidenden Bruder zu einer Schule, in der ſich die Vorzüge

ihres Weſens immer mehrabklärten undin ihr den ſympathi—

ſchen Charakter ausreiften, der ſie denen, die mit ihr zu

verkehren hatten, ſo lieb machte. Es warnichts Falſches,

Ungerades an undinihr; niewollte ſie anders oderbeſſer

ſcheinen, als ſie war; ihrer Schwächen wohl bewußt, warſie

milde im Urteil über andere; ſie pflegte mit ihrer Meinung

nicht hinter dem Berge zu halten, undſie brauchte es auch

nicht, denn ſie war ſtets wohlwollend und ehrlich. Es war
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etwas Gradliniges in ihrem Weſen, dem Ränke undSchleich—

wege zuwider waren, und das Impulſive in ihrem Charakter

wurde gemildert durch treue Selbſtzucht. Zudieſer veran—

laßten ſie nicht Rückſichten der Klugheit oder weltlicher Er—

wägungen, ſondern der aufrichtige Wille, der durch den ein—

fachen, religiöſen Sinn des Elternhauſes ſeinen Anſtoß und

die fürs ganze Leben maßgebende Richtung erhalten hatte,

der Wille und Wunſch, ihrem Herrn nachzufolgen. Die

ſchweren Jahre einer kurzen, aber unglücklichen Ehe hatten

dazu mitgeholfen, ihr inneres Leben zu vertiefen, und als

ſie wieder ins Elternhaus zurückgekehrt war, wo Mutter

und Bruder leidend und pflegebedürftig waren, fand ſie

reiche Gelegenheit, ihren Glauben durch die Liebe zu bewähren.

Und ſie tat es auch. Weniger durch fromme Worte, die

überhaupt nicht ihre Sache waren, als durch chriſtliches

Handeln, durch die treueſte Pflege und Fürſorge für ihre

Lieben. Wie gerne hätte ſie noch länger fürſie geſorgt!

Aber in den Jahren 1881 und 1882 mußteſie den Schmerz

erleben, raſch hintereinander Bruder, Mutter und zZuletzt

auch den Vater zu verlieren, was ſie noch näher zu Dem

hinführte, den ſie unter dem Wechſel von Glück und Leid

als denſelben geſtern, heute und in Ewigkeit erfunden. Und

Er ſorgte dafür, daß ſie nicht die Laſt der Vereinſamung

tragen mußte. DerharteVerluſt brachteihr einen reichen

Gewinn. Sieverband ſich mit ihrer Freundin, welche im

Zuſammenleben mitder Hingeſchiedenen zwanzig ſchöne Jahre

verlebt hat und ihr für viele genoſſene Liebe innig dank—

bar bleiben wird. Auch die Heimgegangene erkannte mit

immer erneutem Dank gegen Gott an, waserihr in der

Seele gegeben, die ein ſo tiefes Verſtändnis für ihre Natur

und Eigenart beſaß und in deren Gemeinſchaft ſie im Aus—

tauſch des Nehmens und Gebens, des innerlichen Zuſammen—
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wachſens und Ineinander- und Füreinanderlebens ſie noch

eine ſo lange Zeit einträchtigen Friedens und harmoniſcher

Ausgeſtaltung ihres Daſeins verleben durfte.

In äußerlich ſorgenloſen Verhältniſſen lebend, glaubte

ſie auch ihren Mitmenſchen im weiteren Sinne Schuldnerin

zu ſein in der Liebe. Nicht nur war ſie ihren Verwandten

allezeit eine treubeſorgte Verwandte, die an ihrem Wohl und

Wehe lebendigen, und, wenn es nötig war, tätigen Anteil

nahm; nicht nurhielt ſie unverbrüchlich an denenfeſt, die

ſie einmal ins Herz geſchloſſen, und denen ſie ihr Vertrauen

geſchenkt hatte, ſie beſaß auch einen offenen Sinn und ein

warmes Herzfür die mancherlei Not der Zeit, undließſich

willig für gemeinnützige und chriſtlich-humane Tätigkeit in

Anſpruch nehmen. Als Vorſteherin der Arbeits- und Klein—

kinderſchule, als Mitglied der ehemaligen Waiſenpflege, des

Hülfs- und Frauenvereins Riesbach fand ſie reichliche Ge—

legenheit, die Grundſätze zu betätigen, die auch daheim ihr

Leben leiteten. Mancher Arme fand den Weg zuihrer

Schwelle, um ſo mehr, als ſie mit den geſpendeten äußeren

Woltaten ſtets eine warme Freundlichkeit und Teilnahme

verband, die ihr ſchnell den Weg zu den Herzen öffnete.

Ihre Leutſeligkeit und Herzensgüte, ihre ungekünſtelte, natür—

liche Art, der alle Affektiertheit und Vornehmtuerei ein

Greuel war, berührte ungemein wohltuend und erwarb ihr

nicht bloß unter den Armen dankbare Sympathien und An—

hänglichkeit. Sicher werden ihr auch die Kreiſe, denen ſie

während einer langen Reihe von Jähren ihre treuen und

willigen Dienſte leiſtete, ein freundliches und dankbares An—

denken bewahren.

Körperbeſchwerden, vor allem aus häufige Atemnot,

nötigten die Heimgegangene, ſich mehr und mehrindieStille

zurückzuziehen. Hatte ſie bis dieſen Sommer noch jedes Jahr
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etwa einen ſchönen Kurort aufgeſucht oder einen Höhenauf—

enthalt machen können, ſo blieb ihr dieß heuer verſagt. Es

war ihr eine Entbehrung. Sieliebte ſo ſehr die Natur und

freute ſich jeweilen mit tief empfänglichem Sinnall ihrer

Schönheiten. Aber noch ſchmerzlicher war ihr die Entbehrung

der ſonntäglichen Gottesdienſte, wo ſie ſo gerne Nahrung für

ihr religiöſes Leben geſchöpft hatte. Doch hatte ſie in guten

Tagen Manches an Lied und Wortaufgeſpeichert, wasſie

jetztin den ſchweren Stunden hervorholen konnte zu ihrem

Troſt und ihrer Stärkung. Undſchwer wurdendieſe Stunden.

Beſonders in den drei letzten Wochen, in denen eine ausge—

ſprochene Waſſerſucht ihr peinvolle Tage und Nächtebereitete.

Wie begann ſie ſich da zu ſehnen nach der Ewigkeit. Sie
ſchloß ab mit demirdiſchen Leben; ſie fühlte, daß es der

Heimat zugehe. Ihr Glaube faßte ſich in das Wort zu—

ſammen: Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das iſtmein Schmuck

und Ehrenkleid; ihre Sehnſucht in das andere: Dukannſt

durch des Todes Türen träumend führen, und wir ſind auf

einmal frei. Oft und oft wiederholte ſie das. Dasletzte
Lied, das ſie hinübergeleitete und ihr viel Erquickung bot,

hörte ſie aus dem Mundeihrer Freundin:

Was magwohleinen Kranken laben

Und einen müden Wandersmann?

Wennjener nurein Bettlein haben

Und ſanft auf ſolchem ruhen kann?

Wenndieſerſich darfniederſetzen,

Aneinemfriſchen Trunkergetzen?

Wieſind ſie beide ſo vergnügt!

Doch dies ſind kurze Ruheſtunden —

Esiſt noch eine Ruhe erfunden

Womananfewigſtille liegt.

Da wird manFreudengarbenbringen.

Dennunſ're Tränenſaatiſt aus
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O welch' ein Jubelwirderklingen,

Welch' Lobgetön im Vaterhaus!

Schmerz, Sehnſucht, Leid wird ferne weichen,

Es wird kein Tod unsmehrerreichen

Wir werdenunſern Königſeh'n!

Es wird ein Brunnquell unserfriſchen

Die Tränen von den Augenwiſchen

Wer weiß, wasſonſt noch wirdgeſcheh'n.

Vontreueſter Liebe verpflegt, in welcher aufopfernde

Sorge derjenigen, die ſchon ſeit Jahren ihr treu gedient,

und die Opferwilligkeit der Freundin ſich miteinander ver—

banden, durfte ſie im feſten kindlichen Glauben an ihren

Erlöſer und in der gewiſſen Hoffnung des ewigen Lebens

und des Wiederſehens mit den ihr Vorangegangenen am

Morgen des 4. Juli ſanft und ſchmerzlos eingehen zur

Ruhe, nachdem ſie Jedem, der während ihrer Krankheit an

ihr Lager trat, ein liebendes Abſchiedswort geſagt. Ihr

Leben war Liebe; ewige Liebe wird ihr Lohn ſein, und was

ſie geglaubt, wird ſie ſchauen dürfen, frei von der Mühe der

Seele, in der Heimat ſüßer Stille. Und daheim iſt's gut!

Wir aber, die wir ſie lieb gehabt, werden ſie in dank—

barer Erinnerung behalten, und es wird nicht heißen: Ihre

Stätte kennet ſie nicht mehr, ſondern: ſie iſt geſtorben und

lebet noch. Das gilt ganz beſonders Ihnen, werte Freundin

der Entſchlafenen, die Sie mit ihrem Hinſchied am meiſten

verloren; Bande, die ſo eng geknüpft waren, werdendurch

den Verluſt des Irdiſchen am Menſchen nicht gelöst; die

geiſtige Gemeinſchaft bleibt, bis ſie ſich droben vollendet.

Undin dieſer Gewißheit freuen auch wir uns, die wir inner—

lich mit ihr verbunden waren, ihrer Erlöſung, und ſagen es

noch einmal: „Was wir bergen in den Särgen, iſt das

Erdenkleid; waswirlieben,iſt geblieben, bleibt in Ewigkeit!“

Amen!
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